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madjen, ftricfte, näßte, (tiefte bad jährliche 9teu-

jaßrdßemb (tir .Onfel ©aniel — er hatte im
fiaufe ißrer ©ße beten breigig ober meßr ermatten

— lad in rußigen Seiten bad „ÜnteKigensblatt"
unb in ftürmifeßen ben „Sunb", übet ben fie fid)
aber um feinet bemofratifdjen üftidjtung toitlen

ftetd ärgerte.
Unb je nad) if>rer Stimmung hatte fie fid) aud)

über ben luftigen ober ben toeinenben SOtann ge-
ärgert, hätte bie beiben aber bod) umd fieben

nid)t toeggegeben. ©em einen begieß fie fein täp-
pifeßed fiadjen nicfjt, unb ben anbern tabelte fie

um bed unmännlichen beulend, bad er fid) er-
täubte, hätten fie aber gefehlt, bie fiaube toäre

ihr Perleibet getoefen.

fiiebe, gute Santé Utfula. fißad fie an fiiebe 3U

geben gehabt, bad hûtte fie Sufanna gegeben.
2Bad fie if)t ©uted 3U tun getoußt hotte, bad hotte
fie ihr getan. 2Bad tonnte Sufanna für fie tun?
SBomit fonnte fie ihr Stnbenfen ehren? 3Bte ed

bor bem Sergeffen retten? ©arüber baeßte fie

lange nad). ©d mar faft bunfel, aid fie bon ihrem
Stuhl aufftanb unb befcßloß, bie Sante in 93er-

geln ju befragen ober Sante SReieli, bie immer
fo gute ©infälle hatte unb ihre Scßtoefter fo herj-
lid) geliebt.

©iefer ©ebanfe beruhigte Sufanne fo, baß fie
leichter unb ftßneller einfd)lief aid feit 2ßocßen. —

©er Sag ber Seftamentderöffnung fam heran.
Sufanna hotte ed ihr fieben lang biet gu gut ge-
habt unb muffte 311 toenig babon, toad ed hieß,
ohne STüttel fid) in ber Sßelt burdjsufdjlagen, aid
baß fie großen Sßert auf ein ©rbe gelegt hätte.
Dnfel unb Sante Urfula hotten bor ifjj nie bon
eigenem ober frembem ©elb gefproeßen. ©d toar
ihr felbftberftänblid) borgefommen, baß alled 915-

tige ba toar unb baß ihr jeber SDunfdj erfüllt

tourbe, ber meßt gegen Santo Urfulad ißrinsipien
berftieß.

Sie trat ben Sag rußig an. Stußiger aid bie

Sertoanbten, bie eind nad) bem anbern ben 9vain

ßerauffamen.
21td Sufanna in ber .Mdje ettoad holen toollte,

hob 33erene ben Ringer unb fagte: „fiaffenSie ed

fid) nid)t anfechten, toenn fie — bamit meinte fie
bie Sertoanbten — Sie bertoünfd>en toerben. ©ie
Sauptfacße ift, baß Sie genug hefommen." Su-
fanna meinte, baß Serene babon tooßl fo toenig

toiffen toerbe toie fie felber, aber Serene ladite
mit ißrem faft saßnlofen 9)?unb unb machte ein

©efießt, bad beuttidj befagte, baß fie meßr toiffe
aid anbete.

3n ber Sat hatte Sante Urfula ißr einmal an-
bertraut, baß fie unb tfjerr Scßtoenbt Sufanna 311

ißrer Saupterbin einfeßen tootlten. ©ie ©in3el-
heften biefer SJlitteilung hatte Serene burd)
eigene itraft erlangt, bad heißt burd) bad Öffnen
ißred Sürcßend. Sie hatte aber über alled fein
Sßort berlauten (äffen unb fogar ber Seugierbe
©ßriftiand toiberftanben, ber toieber in feine alten
9led)te eingefeßt toorben toar, naeßbem bie fffran-
3ofen bie Stabt berlaffen hatten. Serene mußte
fid) bon feiner Spottfucßt burd) boppelt fo große
Äud)2nftüde, größere Söurftsipfel unb geräumige
9Jtoftg(äfer befreien. Sonft ging ed um bed fißet-
terlé teilten über fie ßer.

©ie große Sfßoßnftube füllte fid). Sud) bad

fleine Qtmmer nebenan mußte beigesogen toer-
ben, benn ed toaren biete, bie an ber Seftamentd-
eröffnung ber Sdjtoenbtd teilnehmen tootlten.

2Iuf bem Sofa faßen ber biete ©oftor Sens
unb feine leberfranfe ffrau, bie ißm jahrein, jaßr-
aud bortoarf, baß er aid Sr3t nicht einmal ißr
fieberlein 311 furieren imftanbe fei.

($ortfct3img folgt.)

Sprache der Wälder

SpradEje ber SBälber, bieß trennen nießt Siele,

brängelnb auf Straßen, auf ftaubiger ©tele,

©ueß in bed Jorfied geheiligtem Some

plappern fie tueiier roie SDeHen im Strome.

ßiebe ßeifdßt jeglicß' ©ehilbe auf ©rben.

©ined braudßt SBorte, bad anbre ©eßerben.

ßommft bu gum SSalbe, gemappnet mit Scßroeigen,

raufcßt'd bir entgegen non îleften unb ßmeigen.

Jakob Hess-Bodmer
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machen, strickte, nähte, stickte das jährliche Neu-
jahrshemd für Onkel Daniel — er hatte im
Laufe ihrer Ehe deren dreißig oder mehr erhalten

— las in ruhigen Zeiten das „Intelligenzblatt"
und in stürmischen den „Bund", über den sie sich

aber um seiner demokratischen Richtung willen
stets ärgerte.

Und je nach ihrer Stimmung hatte sie sich auch

über den lustigen oder den weinenden Mann ge-
ärgert, hätte die beiden aber doch ums Leben

nicht weggegeben. Dem einen verzieh sie -sein läp-
pisches Lachen nicht, und den andern tadelte sie

um des unmännlichen Heulens, das er sich er-
laubte. Hütten sie aber gefehlt, die Laube wäre

ihr verleidet gewesen.

Liebe, gute Tante Ursula. Was sie an Liebe zu

geben gehabt, das hatte sie Susanna gegeben.

Was sie ihr Gutes zu tun gewußt hatte, das hatte
sie ihr getan. Was konnte Susanna für sie tun?

Womit konnte sie ihr Andenken ehren? Wie es

vor dem Vergessen retten? Darüber dachte sie

lange nach. Es war fast dunkel, als sie von ihrem
Stuhl aufstand und beschloß, die Tante in Ber-
geln zu befragen oder Tante Meieli, die immer
so gute Einfälle hatte und ihre Schwester so herz-
lich geliebt.

Dieser Gedanke beruhigte Susanne so, daß sie

leichter und schneller einschlief als seit Wochen. —
Der Tag der Testamentseröffnung kam heran.

Susanna hatte es ihr Leben lang viel zu gut ge-
habt und wußte Zu wenig davon, was es hieß,
ohne Mittel sich in der Welt durchzuschlagen, als
daß sie großen Wert auf ein Erbe gelegt hätte.
Onkel und Tante Ursula hatten vor ihr nie von
eigenem oder fremdem Geld gesprochen. Es war
ihr selbstverständlich vorgekommen, daß alles Nö-
tige da war und daß ihr jeder Wunsch erfüllt

wurde, der nicht gegen Tante Ursulas Prinzipien
verstieß.

Sie trat den Tag ruhig an. Ruhiger als die

Verwandten, die eins nach dem andern den Rain
heraufkamen.

Als Susanna in der Küche etwas holen wollte,
hob Verene den Finger und sagte: „Lassen Sie es

sich nicht anfechten, wenn sie — damit meinte sie

die Verwandten — Sie verwünschen werden. Die
Hauptsache ist, daß Sie genug bekommen." Su-
sanna meinte, daß Verene davon Wohl so wenig
wissen werde wie sie selber, aber Verene lachte
mit ihrem fast zahnlosen Mund und machte ein

Gesicht, das deutlich besagte, daß sie mehr wisse

als andere.

In der Tat hatte Tante Ursula ihr einmal an-
vertraut, daß sie und Herr Schwendt Susanna zu

ihrer Haupterbin einsetzen wollten. Die Einzel-
heiten dieser Mitteilung hatte Verene durch

eigene Kraft erlangt, das heißt durch das Offnen
ihres Türchens. Sie hatte aber über alles kein

Wort verlauten lassen und sogar der Neugierde
Christians widerstanden, der wieder in seine alten
Rechte eingesetzt worden war, nachdem die Fran-
zosen die Stadt verlassen hatten. Verene mußte
sich von seiner Spottsucht durch doppelt so große
Kuch-enstücke, größere Wurstzipfel und geräumige
Mostgläser befreien. Sonst ging es um des Wet-
terls willen über sie her.

Die große Wohnstube füllte sich. Auch das
kleine Zimmer nebenan mußte beigezogen wer-
den, denn es waren viele, die an der Testaments-
eröffnung der Schwendts teilnehmen wollten.

Auf dem Sofa saßen der dicke Doktor Benz
und seine leberkranke Frau, die ihm jahrein, jähr-
aus vorwarf, daß er als Arzt nicht einmal ihr
Leberlein zu kurieren imstande sei.

(Fortsetzung folgt.)

8pra<6te cler ^/âl6er

Sprache der Wälder, dich kennen nicht Viele,

drängelnd auf Straßen, auf staubiger Diele.

Ruch in des Forstes geheiligtem Dome

plappern sie weiter wie Wellen im Strome.

Liebe heischt jeglich' Gebilde aus Erden.

Eines braucht Worte, das andre Geberden.

Kommst du zum Walde, gewappnet mit Schweigen,

rauscht's dir entgegen von Resten und Zweigen.

Fàod Hoss-Loàer
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